
n Selbstbewusstsein mangelt es Christian
Thiel nicht. Er sei der dienstälteste und

der erfolgreichste Singleberater Deutschlands,
sagt der 50-jährige Berliner. Bis zu seinem 29.
Lebensjahr war er selbst immer wieder un-
glücklich verliebt. „Dann habe ich angefan-
gen, mich tiefgründiger mit Partnerschaften
und Charakteren zu beschäftigen“, sagt er.
Von Haus aus Philosoph, belegte er Psycholo-
giekurse und fing an zu schreiben. Vor 13 Jah-
ren eröffnete er eine Beratungsstelle, veröf-
fentlichte inzwischen mehrere Bücher, bei de-
nen sich alles um die Liebe dreht – und wie
man ihr auf die Sprünge hilft. Für die Sächsi-
sche Zeitung gibt Thiel sein Wissen in der Ko-
lumne „Herzenssache“ weiter, die heute erst-
mals auf der monatlichen Seite „Partnerschaft
& Beziehung“ erscheint.

Herr Thiel, im Internet tummeln sich
partnersuchende Singles im Überfluss.
Wozu brauchen Singles dann noch einen
Singleberater?

Weil viele Singles zwar die große Liebe su-
chen, aber trotzdem nicht den Partner finden,
der wirklich zu ihnen passt. Im Gespräch spü-
ren wir die Ursachen dafür auf. Das können
zum Beispiel unrealistische Erwartungshal-
tungen, Selbstzweifel oder Suchmuster sein,
die immer wieder die „falschen“ Männer und
Frauen anziehen.

Haben Singles heute eine übersteigerte
Erwartung an die Liebe?

Die große Liebe ist eine Illusion, ein von Film
und Fernsehen genährter Mythos. In Kurzfas-
sung lautet er: Mann und Frau sehen sich. Es
trifft sie Amors Pfeil. Fortan leben sie in völli-
ger Harmonie miteinander. Wer auch nur ei-
nen Tag lang durch den geballten Unsinn von
Talkrunden, Vorabendserien und Spielfilmen
zappt, hat mehr Nonsens über die Liebe gese-
hen, gehört und ungewollt abgespeichert, als
sich in einem Monat wieder vergessen lässt.
Wer einen Partner finden will, braucht eine
realistische Einstellung zur Liebe.

Was heißt realistisch?
Zum Beispiel, dass Liebe keine Mindestge-
schwindigkeit kennt. Oder dass am Anfang
nicht Sexualität, sondern Neugier auf den an-
deren Menschen und sein Leben stehen sollte.

Sie sprachen von falschen Suchmustern.
Welche sind das?

Es gibt eine Menge Beziehungsmuster, die
Partnersuchenden konsequent Leid besche-
ren können – wie Bindungsangst oder Harmo-
niesucht. Diese Muster sitzen sehr tief und
wurden meist schon in der Kindheit verinner-
licht. Wenn jemand zum Beispiel als Kind ge-
lernt hat, dass er viel Anerkennung von den
Eltern bekommt, wenn er besonders lieb ist
und wenig Ansprüche stellt, wird es kritisch,
wenn er dieses Muster auch auf die Partner-
schaft überträgt. Er wird dann verstärkt Part-
ner anziehen, die ihn ausnutzen wollen. Mot-
to: Mit der oder dem kann man’s ja machen.

Warum suchen sich ältere Männer oft we-
sentlich jüngere Frauen?

A

Männer fühlen sich gebauchpinselt, wenn sie
Angebote von solchen Frauen bekommen.
Junge Frauen wiederum reizt ein reiches Le-
ben und Macht. Nach meiner Erfahrung ist ein
großer Altersunterschied aber nicht häufig.
Im Durchschnitt sind Männer in der ersten
Ehe gerade mal zwei, in der zweiten etwa fünf
Jahre älter. Vor allem reiche und schöne Män-
ner wählen gerne erheblich jüngere Frauen.
Ich rate davon ab.

Warum?
Weil solche Beziehungen instabiler sind als
Partnerschaften auf Augenhöhe. Schauen Sie
sich nur die wechselnden Partnerinnen von
Boris Becker an. Oder nehmen Sie als Positiv-
beispiel Prinz Charles und seine zweite Frau.
Camilla ist ähnlich alt, sieht ähnlich gut aus
wie er, hat den gleichen schwarzen Humor.
Beide haben zwei Kinder und eine Scheidung
hinter sich. Ähnliche Lebenserfahrungen füh-
ren Menschen dauerhaft zueinander.

Es heißt doch, Gegensätze ziehen sich an.

Nicht bei den wesentlichen Dingen. Wenn
zum Beispiel eine ordnungsliebende Frau mit
einem Vollchaoten zusammenkommt, bricht
Chaos aus, sobald die Verliebtheitsphase vo-
rüber ist.

Welche Frauen beziehungsweise Männer
haben denn die besten Chancen, einen
Partner zu finden?

Die mittelgut Aussehenden, Mittelgroßen,
mittelgut Verdienenden. Davon gibt es ein-
fach die meisten. 80 Prozent der Menschen
wählen ihren Partner nach dem Vorbild des
gegengeschlechtlichen Elternteils. Das heißt
nicht, dass die künftige Frau genauso ausse-
hen soll wie die Mutter. Das lässt die erotische
Seite nicht zu. Doch vielen ist nicht bewusst,
dass sie Sympathiegefühle aus der Kindheit
auf die Partnerschaft übertragen. Das erklärt
auch, warum füllige Frauen gute Chancen bei
Männern haben. Schon die Mutter war füllig.

Laut Statistik gibt es in Deutschland im-
mer mehr Singles. Aber wer konkret

sucht, bekommt den Eindruck, die meis-
ten haben sich irgendwo versteckt.

Das liegt daran, dass die Zahlen trügen. Das
statistische Bundesamt erfasst die Ein-Perso-
nen-Haushalte, und die wachsen mit dem
Reichtum. In Großstädten leben heute 13 Pro-
zent aller Paare in getrennten Wohnungen.
Die Partner sind aber nicht mehr zu haben.
Die Wahrheit ist, dass Sie unter den 30- bis
50-Jährigen heute etwa genau so viele Singles
finden wie vor 30 Jahren. Als Single zählen
nämlich auch alle 18 bis 30-Jährigen, die heute
viel mehr noch ungebunden sind und sein
wollen, alle Witwer und Witwen, alle Homose-
xuellen. Tatsächlich sind in den mittleren Le-
bensjahren nur etwa fünf bis zehn Prozent so-
lo. Davon allerdings hat die Hälfte gerade die
Nase voll von einer Partnerschaft, weil sie sich
die Finger verbrannt hat. Insofern kommen
nur 2,5 bis fünf Prozent eines Jahrgangs über-
haupt infrage. Da sind Sie verraten und ver-
kauft, wenn sie warten, bis plötzlich jemand

vor ihnen steht und sagt: „Sie sehen aber gut
aus. Ich lade Sie zu einem Kaffee ein.“

Was empfehlen Sie, um dem Glück etwas
nachzuhelfen?

Bloß nicht jammern und in die „Es gibt ja kei-
ne Männer/Frauen mehr“-Falle tappen. Denn
Pessimismus ist der größte Feind des Erfolgs.
Suchen Sie aktiv und nutzen Sie dabei die Fülle
von Möglichkeiten. Suchen Sie sich Freizeitak-
tivitäten in der Gruppe. Schauen Sie sich an
Ihrem Arbeitsplatz um. Fahren Sie zu Fortbil-
dungen. Laden Sie ein und lassen Sie sich ein-
laden. Schreiben und beantworten Sie Kon-
taktanzeigen. Surfen Sie in Partnerbörsen.

Ist das Internet nicht Zeitverschwendung?
In vielen Partnerbörsen sind doch Men-
schen nur auf schnelle Abenteuer aus
oder lügen sich schön.

Single-Männer könnten alternativ auf jede
Ausstellungseröffnung, in Volkshochschul-
und Yogakurse gehen. Damit würden sich ihre
Chancen etwas erhöhen. Die meisten Men-
schen allerdings lernen im realen Leben bes-
tenfalls zwei bis drei neue Menschen im Jahr
kennen, die als Partner überhaupt infrage kä-
men. Wenn Sie nicht zehn Jahre warten oder
mangels Erfolg depressiv werden wollen, ge-
hen Sie ins Internet – aber richtig.

Was heißt denn richtig?
Wählen Sie zunächst einen seriösen Partner-
dienst. Bei den Umsonst-Anbietern treffen Sie
vermehrt auf genau jene Null-Euro-Männer,
für die das Suchen eher ein amüsanter Zeitver-
treib ist. Also investieren Sie lieber 20 bis 40
Euro im Monat. Sie können sich aber auch
dort die Finger wundschreiben, wenn Sie ei-
nen nichtssagenden Text einstellen wie: „At-
traktive Frau sucht humorvollen Mann für al-
les, was Spaß macht.“ Werden Sie konkret. Be-
schreiben Sie, was Sie auszeichnet, was Sie lie-
ben. Dann melden sich auch die „Besseren“.

Wie finde ich heraus, ob jemand verheira-
tet ist oder nur eine Liebschaft will?

Solche Männer sind auf Schnelligkeit aus.
Dass er Sie schon nach drei Stunden auf einem
Parkplatz treffen will, hat nichts mit Liebe auf
den ersten Blick zu tun, sondern mit seinem
Suchmuster. Machen Sie den Test. Halten Sie
das erste Treffen kurz und laden Sie ihn beim
zweiten Mal zu einem Wochenendtermin ein.
Geben Sie Ihrer Intuition Zeit. Die meisten
können sich nur ein, zwei Treffen verstellen.

Was ist aus Ihrer Praxis-Erfahrung der
größte Fehler bei der Partnersuche?

Viele Frauen schauen am Anfang zu wenig
hin, ob der Mann wirklich zu ihnen passt.
Beim ersten Treffen trinken sie Alkohol, beim
zweiten bringt er sie zum Lachen – und schon
landen beide im Bett. Von da an ist es mit einer
ernsthaften Prüfung vorbei. Denn mit der Se-
xualität werden Bindungshormone ausge-
schüttet. Ein weiterer typischer Fehler ist, dass
Frauen einen Mann nach dem ersten Date an-
rufen. Das muss unbedingt der Mann tun. Un-
terlässt er es, hat er auch kein Interesse.

Und wie haben Sie Ihre Frau gefunden?
Aktiv – über eine Anzeige in der Zeitung.
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Suche Mann für alles Schöne
L I E B E

Ein Singleberater
verrät, warum es bei
der Partnersuche oft
nicht klappt.

Buchtipp:
Christian Thiel „Suche
einen für immer und
ewig“. Campus-Verlag,
221 Seiten, 17,90 Euro.

Unterstützung ist für Paare
wichtiger als Liebe
Gegenseitiger Halt und Unterstützung hält ei-
ne Beziehung am stärksten zusammen. Davon
sind mehr als die Hälfte (55 Prozent) der Deut-
schen überzeugt, ergab eine repräsentative
Umfrage des Marktforschungsinstituts Inno-
fact. An zweiter Stelle stehen Respekt und
Wertschätzung (42 Prozent). Mehr als jeder
Vierte bleibt zusammen, weil man sich anei-
nander gewöhnt habe und ein eingespieltes
Team sei. Ein leidenschaftlicher Liebesrausch
scheint dagegen eher unbedeutend zu sein:
Nur 16 Prozent glauben, ihren Partner noch so
zu lieben wie am ersten Tag. (dpa)

Jeder vierte Deutsche
erwartet Treue für Treue
Ein Viertel der Deutschen ist treu, um vom
Partner dasselbe erwarten zu können. Frauen
wenden dieses „Tauschprinzip“ häufiger an
als Männer (31 versus 23 Prozent). Das zeigt ei-
ne repräsentative Forsa-Umfrage. Jeder Dritte
ist treu, weil er seinen Partner nicht verletzen
will. Angst, dass die Beziehung durch Fremd-
gehen zerbrechen könnte, ist für 16 Prozent
ein Motiv für Treue. Zwölf Prozent betrügen
ihren Partner nicht, weil sie nicht gleichzeitig
zwei Menschen lieben können. (dpa)

N o t i e r t

er gefühlsblind ist, kann eigene Emo-
tionen und die anderer kaum oder gar

nicht deuten. Solche Menschen nehmen ihre
eigenen Gefühle nur als diffuse Spannungs-
oder Erregungszustände wahr. Umgangs-
sprachlich heißt dieses Phänomen „Gefühls-
blindheit“, Psychologen sprechen von Alexi-
thymie. „Nach einer sehr fundierten Düssel-
dorfer Studie von 2008 sind zehn Prozent der
Allgemeinbevölkerung alexithym“, erklärt
Hans-Jörgen Grabe von der Uni Greifswald.

Alexithymie wird nicht als Krankheit, son-
dern als Persönlichkeitsmerkmal eingestuft:
„Der Bereich des Gehirns, der für die bewusste
Affektwahrnehmung und -steuerung zustän-

W

dig ist, ist vermindert aktiv“, sagt Grabe. Für
Außenstehende wirken alexithyme Personen
kühl, nüchtern und distanziert.

Was in manch einer beruflichen Situation
hilfreich sein mag, kann in der Partnerschaft
zum Problem werden. Auf Überlastungen, et-
wa in Extremsituationen wie einer Scheidung,
reagiert der Betroffene meist mit Sekundärer-
krankungen wie Magen-Darm-Beschwerden
oder Schlafstörungen.

Der Prozess des emotionalen Lernens lässt
sich im Rahmen einer Therapie nachholen. In
vielen Kliniken gibt es dafür Experten. Doch
Patienten suchen in der Regel zuerst einen
niedergelassenen Therapeuten auf. Dort je-
doch gibt es wenige Spezialisten. Erfolge wer-
den mit erlebnisorientierten Verfahren wie
kommunikativer Bewegungstherapie, aber
auch mit Gruppentherapien und der Anspra-
che emotionaler Ebenen sowie mit Expositi-
onstherapie erzielt. Bei ausgeprägter Alexithy-
mie kann eine stationäre Behandlung gefolgt
von einer ambulanten Therapie sinnvoll sein.
Liegen depressive Störungen vor, werden die-
se meist medikamentös behandelt. (dpa)

Blind für Emotionen
P A R T N E R S C H A F T

Jeder Zehnte ist
gefühlsblind. Eine
Therapie kann helfen.
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Kann man bei einem Speed-Dating wirk-
lich einen Partner fürs Leben kennenler-
nen, oder ist das alles nur ein Spaß?

Hand aufs Herz: Wie lange brauchen Sie, um
festzustellen, dass Sie mit einem Mann gerne
auch mal einen ganzen Abend plaudern wür-
den? Drei Minuten? Sehen Sie, das ist das
Schöne am Speed-Dating, viel länger als drei
Minuten sitzen Sie mit keinem Langweiler die-
ser Welt zusammen, und nachher dürfen Sie
auch noch ankreuzen, welchen der charman-
ten jungen Herren mit guten Manieren und
ehrlichem Interesse an Ihnen Sie gerne mal für
einen ganzen Abend in Erwägung ziehen wür-
den. Außerdem übt so ein Speed-Dating unge-
mein. Sie bekommen ein besseres Gefühl da-
für, welche Männer zu Ihnen passen und wel-
che nicht. Wir glauben ja alle, wir wüssten das
bereits, aber das ist nicht wahr. Das klappt be-
sonders gut, wenn Sie eine Freundin mitneh-
men, mit der Sie sich anschließend über die
Kandidaten austauschen können. Schließlich
sehen sie beim Speed-Dating endlich, endlich
einmal wieder sechs, acht oder gar zehn Sin-

gle-Männer auf einem Fleck, und das ist Ihnen
möglicherweise seit dem Abschlussball der
Tanzschule nicht mehr geglückt. Schon das al-
leine kann ein sehr befreiendes Gefühl bei Ih-
nen auslösen – es gibt ja doch noch Solo-
Exemplare!

Gehen Sie aber bitte nicht davon aus, dass
es reicht, einmal zu so einem Speed-Dating zu
gehen, und schon haben sie den Mann fürs Le-
ben. Unter 100 Männern findet sich einer, der
zu Ihnen passt. So um die zehn bis 15-mal
müssen Sie also schon hingehen zu so einer
Veranstaltung. Aber was soll‘s: Es ist ja auch
ein Riesenspaß.

Christian Thiel ist Single-, Partnerschaftsberater
und Autor. Der 50-Jährige ist verheiratet und lebt
in Berlin.

Lohnt Speed-Dating?
Herzenssache

mit Singleberater
Christian Thiel


